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Kunft- und Alterthumsrefte in Oberschwaben.
Von H. Detze 1.

Wenn wir in den Oberamtsbéfchreibungen Oberschwabens, die meist den dreißiger und 
vierziger Jahren angehören, uns nach den Kunstdenkmälern dieser Gegend umfehen wollen, treffen 
wir vielfach unrichtige, vielfach aber auch gar keine oder nur ganz allgemein gehaltene Nach­
richten, wie z. B. „ist ein uralter Bau,“ „gehört einer sehr alten Zeit an“ u. dgl. Und doch, 
wenn man sich an Ort und Stelle des Nähern erkundigt, findet der Kunstfreund nicht wenige und 
oft sehr interessante Reste von Kunstwerken, deren Entstehungszeit sich meistens mit ziemlicher 
Sicherheit bestimmen läßt. Auf den Wunsch eines Freundes, eine „Kunstgeschichte des 
Württemberg. Allgäues“ zu liefern, hat Verfasser dieses zunächst sich in seiner Nachbarschaft 
umgesehen und da manches Interessante getroffen. Eine eigentliche Kunstgeschichte aber des 
Allgäues oder von Oberschwaben zu schreiben, würde auf den ersten Anlauf wohl nicht gelingen 
wollen, denn dazu fehlte alle und jede Vorarbeit und sind auch die Baudenkmale •— denn nur 
eigentlich darum handelt es sich, indem es der Reste von Skulpturen und Malereien nur äußerst 
wenige sind, in ihrer ursprünglichen Gestalt nur ganz sporadisch erhalten. Unsere Arbeit soll 
darum vorerst nur „Miscellanea" liefern und den Zweck haben, bei einer etwaigen neuen Auflage 
der betreffenden Oberamtsbeschreibungen für die Rubrik „Kunst und Alterthum“ zweckentsprechende 
Beiträge zu liefern.*) Indem wir die Erforschung und Beschreibung vorchristlicher Alterthümer 
einer orientirteren Feder überlassen, befassen wir uns blos mit den Resten des christlichen Alter­
thums und zwar zunächst mit solchen im württemb. Allgäu und beginnen mit den Profanbauten 
aus dieser Zeit, nemlich mit den ehemaligen Vesten von Ratzenried und Prasberg.

1. Die Ruinen der alten Veste Ratzenried, fünf Minuten vom gleichnamigen Pfarrort 
und 11/2 Stunden von der Oberamtsstadt Wangen entfernt, gehören unstreitig zu den schönsten 
und größten des Landes. Nach den noch vorhandenen Resten muß das ehemalige Schloß 
einen beträchtlichen Raum in sich gefaßt und aus einem ganzen Komplex von Baulichkeiten aller 
Art bestanden haben und zugleich ein starkes Bollwerk gewesen sein. Stellen wir uns die An­
lagen einer Burg vor, so ist es selbstverständlich, daß örtliche Verhältnisse den Grundplan solcher 
Burgen bedingten, ebenso wie die Vermögens- und Maohtverhältniffe ihrer Besitzer aus die größere 
oder geringere Ausdehnung des Bauwerks, auf die Kostspieligkeit des Materials und die Ab­
stufungen in der Pracht der inneren Einrichtung Einfluß hatten. Das finden wir auch in Ratzen­
ried; wenn der bedeutende Umfang der Ruinen einen richtigen Schluß ziehen läßt, muß das 
Schloß eine gewaltige Größe und bedeutende Festigkeit gehabt haben. Es entwikelte sich be­
kanntlich nach und nach ein bestimmter Burgbaustil, dessen Grundformen sich auch hier noch 
mit ziemlicher Genauigkeit verfolgen lassen. Um das ganze Bauwerk lief gewöhnlich eine Ring­
mauer, benannt die „Zingeln.“ In diese war das Außenthor eingelassen und gewöhnlich von zwei 
Thürmen flankirt und geschützt. Hatte man das Außenthor durchschritten, so stand man aus dem 
„Zwinger“ od. „Zwingelhof,"der auch Viehhof hieß, denn hier befanden sich die Stallungen, die 
Futtergaden und Getreidespeicher. Hinter dem Zwinger zog sich ein tiefer Graben rings um 
die eigentliche Burg, zu welcher man mittels einer Zugbrücke — bei Wasserburgen mittels einer 
Fähre — gelangte. Jenseits der Brücke war eine Einlaßpforte angebracht, welche durch ein 
Fallgatter gesperrt werden konnte. Die Mauerbekrönung über diesem Thore hieß die Windberge, 
weil hier das zum Aufziehen und Niederlassen der Zugbrücke und des Fallgatters dienende Wind­
werk geborgen war. Die bedachte Windberge verlängerte sich rechts und links zu einem „Söllér“, 
welcher rings um die Burg lief und die „Wehr“ oder Letzte genannt war. Hinter dem Zug­
brückenthor öffnete sich ein freier Platz, der eigentliche Burghof, auch „Ehrenhof“ geheißen, 
der mit einem Rasenplatz mit Blumenbeeten, mit einem Brunnen und mit einer Linde geschmückt 
war. Diesen Hof umschloßen die verschiedenen Burgbautheile. Da waren die Kapelle, die Küche, 
der Keller, der massive Wartthurm („Bergfried“) und das „Palas“ (palatium) oder „Herrenhaus,“ 
nemlich die Wohnung der Herrschaft. Das Palas enthielt eine große Halle, den Empfangssaal 
in unserm Sinne, und verschiedene Zimmer („Kemenaten“).

Vom ehemaligen Zwinger nun bei unserer Veste Ratzenried sieht man nur mehr kleine 
Spuren von zwei Thürmen und ganz kleine Mauerreste, während die Reliquien der eigentlichen 

*) Das statistisch-topographische Bureau erlaubt sich bei dieser Gelegenheit zu bemerken, 
daß zunächst nicht an die Bearbeitung neuer Auflagen der Oberamtsbeschreibungen gedacht 
wird, vielmehr eine neue Auflage der Landesbeschreibung von 1863 in Arbeit ist, und daß für 
diese die Mitwirkung aller betheiligten Kreise in der Weise des obenftehenden Aufsatzes, sei es 
in direkter Zusendung an das Bureau oder durch Veröffentlichung in den Vierteljahrsheften, sehr 
erwünscht ist. Red.
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Veste, wie gesagt, auf ein gewaltiges Schloß hindeuten, mit einer Lage, welche die ganze 
Umgegend beherrscht, und einen herrlichen Blick in die nahe Alpenwelt, auf die Allgäuer-, Tiroler- 
und Schweizergebirge gewährt haben muß. Von 5 Thürmen, deren vier einstens die Ecken 
der mächtigen Umfassungsmauern befestigten, sind noch sehr bedeutende und gut erhaltene Reste 
vorhanden, namentlich steht an der Nordseite des ehemaligen Schlosses ein gewaltiger Thurm, der 
heute noch zum größten Theile erhalten ist und in Verbindung mit dem Ganzen einen prächtigen 
malerischen Anblick gewährt. Ein südlicher Thurm scheint ihm nicht entsprochen zu haben, 
wenigstens finden sich keine Spuren mehr von ihm.

Sämmtliches Manerwerk besteht aus rauhen Steinen und nur einzelne dekorative Theile 
wie z. B. die Hohlkehlen, welche sich unterhalb der Zinnen um die Thürme herumgezogen haben, 
sind aus großen gebrannten Steinen ausgeführt. Nach Anlage der ganzen Burg und nach Art 
der Architektur scheint die Zeit der Erbauung der Veste in das 13. Jahrhundert zu fallen. Das 
alte Schloß wurde im 30jährigen Kriege am 8. Mai 1633 von den Schweden niedergebrannt und 
ist nicht wieder aufgebaut worden.

Ein kleiner Zettel, der, wie mir scheint im vorigen Jahrhundert geschrieben, mir 
zufällig in die Hände kam, enthält über die Zerstörung der Veste eine Beschreibung, die ich hier 
wörtlich in ihrer Art mittheilen will:

„Kleiner Beschrieb deß Ehemaligen verünglicten Dorfs alliier nemlich Ratzenried, welches 
zu schwedischen Zeiten um das Jahr 1634 Von bemelten Feind in die Asche gelegt, und schier 
alles Verberget worden, Bey Regierung des Nemmlichen Kaysers Ferdinant des II. II. Und all­
hiesigen gnädige Her Wolfgang Maximilian Freyher V: Und zu Ratzenried. Es begebet sich, 
daß schier an End des belagerten Feinds volk Schwabenlands einige Feinds Völker sich noch 
in der Stadt Bregends, Lindau und Wangen aufhalten, bald aber durch beyhilf des Erwäntcn 
Gnädigen Herren selbe von dorten genzlich vertrieben worden, welche hernach zu Leykirch und 
umliegenden Orten sich noch aufhalten, So haben dan solche Tiranen um sich an dem Gnädigen 
Herren V. Ratzenried zu verbergen ihm seyn Schloß allhier auf dem blatz genannt genzlich ab- 
gebrant und in die Asche gelegt, welches Laut der Beschreibung mit 80000 fi. nicht hätte wieder 
liergestellt werden können, sammt allen darin gehabten hausrath, geschiss und geschier. Auch 
Kirchenzier so 20000 fl. im werth, auch Vor 1800 fl. Frichten, Neben vil kostbaren unwider­
bringlichen schadens brieflichen darunter auch das ganze Dorf Ratzenried biß an zwey Heißer 
sammt Kirchenorgel, Altar, geleyt, und Kirchenzier, Pfarhof, Widum, Capoloney, Schul und 
Meßmerortum auch noch außer dem Dorf Mihle, und 10 der besten bauernhöf Zimmerstadel ab 
und verbrennt. Auch den Hern pfahrer samt 4 Personen Tödlich Verwunt, Und 8 Personen 
unchristlich und erbärmlich darnieder gemacht.“

Auf dem ehemaligen Zwinger der alten Veste ist von den jetzigen Grafen Beroldingen- 
Ratzenried eine kleine Kapelle erbaut worden, die zugleich als Begräbnisstätte für die gräfliche 
Familie dient.

2. Wenn auch nicht so ausgedehnt wie Ratzenried, so doch immerhin bedeutend sind 
die Ruinen von Prasberg. Dieses ehemalige Schloß ist 3/4 Stunden nördlich von Wangen ge­
legen, über dem rechten Argenufer auf einem steilen und durch einen Thaleinschnitt isolirten 
Hügel. Es stehen nur noch größere Theile der Umfassungsmauern, einzelne Reste der innern 
Schloßmauer und das mächtig große Gewölbe eines halb zerfallenen Kellers; all das aber wird 
überragt durch die Masse eines noch zum größeren Theil erhaltenen Thurmes. Dieser Thurm ist 
offenbar viel älter als das ehemalige Schloß Prasberg, wie auf den ersten Blick zu erkennen 
ist; schon seine Stellung im ganzen Gebäudekomplex ist so, daß er nicht in den Plan der Anlage 
des ganzen Schlosses ausgenommen erscheint und auch seine Bauart ist eine ganz andere, als die 
des Schlosses gewesen ist, das dem 16. Jahrhundert angehört, theilweise vielleicht noch jünger 
ist. Was seine Festigkeit anlangt, so ist diese geradezu enorm und sind vielleicht wenige Thürme 
von solcher Massivität in unserm Land zu finden. Unten kann man bei einer mit Gewalt angebrachten 
Oeffnung hineinkriechen und das Innere kennen lernen. Die Dieke der Mauer beträgt zum Mindesten 
8—10' in der untersten Etage. Im Ganzen waren, wie im Innern noch sichtbar, fünf Stockwerke 
vorhanden, wovon die zwei untersten und die Hälfte der 3. Etage der früheren Zeit angehören, 
der obere, übrige Theil aber offenbar bei Erbauung des Schlosses hinzugefügt wurde. Im Innern 
erweitert sich der Thurm nach oben und zwar bedeutend von Stockwerk zu Stockwerk, (indem 
die Dicke der Mauer abnimmt; die Abtheilung in die verschiedenen Stockwerke, wie wir sie innen 
sehen, ist äußerlich nicht sichtbar. Der Bau selbst ist ein sog. Rusticabau und aus kolossalen 
Quadern (Buckelsteinen), wohl behauenen Findlingen aus dem nahen Argenflusse, ost in einer 
Dimension von 6' Länge, 3' Breite und 2—3' Dicke ausgeführt. Ein ursprünglicher Eingang in 
den Thurm war erst ca. 30' in der Höhe angebracht. Die Erbauung dieses alten, festen Schlosses
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Prasberg fällt in das Jahr 1122. Man wollte schon behaupten, der Thurm stamme aus römischer 
Zeit. Allein römisch ist dieser Thurm so wenig wie die sog. Lindauer Heidenmauer, denn die Römer 
bauten ganz anders. Massige Buckelsteine finden sich bei diesen nicht, ebensowenig selbstständige 
Thürme. Ihre Kastelle sind ausnahmslos Rechtecke, wie die neueren Ausgrabungen zeigen, oft 
mit abgerundeten Ecken, in denen Thürme von mäßiger Höhe mitten in die Mauer gebaut find. 
Solche dicke, kolossale Quadersteine aber, wie in Prasberg, die nur wenig behauen find, find 
charakteristisch für die Burgbauten des 11. und 12. Jahrhunderts; nur in dieser Zeit kommen 
diese Merkmale vor, weshalb auch dieser Thurm wegen feiner megalithischen Bauart und der 
Zeit seiner Erbauung 1122 für die Kriegsgeschichte von höchstem Werthe ist, obgleich er bisher 
fast wie gar nicht beachtet wurde. (Fortsetzung folgt.)

Kleinere Mittheilungen.
I. Hans der Glockengießer.

In dem 2. Heft der Münsterblätter (S. 82) spricht Herr Pfarrer Seuffer in Ersingen die 
ansprechende Vermuthung aus, der Glockengießer Hans, der 1454 Glocken fürs Münster fertigte, 
werde der in Apfeltrach (wo? — Affaltrach ist es nicht, da nach der OA.-Befchr. Weinsberg 
keine der dortigen Glocken solche Inschrift trägt —) und in Göttingen auf Glocken von 1436 
und 1440 genannte Meister Johann Frädenberger von Ulm sein. Zufällig bin ich in der Lage 
weiteres hiezu beizutragen. Die mittlere Glocke in Ueberkingen trägt nämlich in der That, wie 
Hr. Seuffer auch vermuthet, die Inschrift: anno domini MCCCCXXXVI permanus johannis fraeden- 
berger de ulma. Schon diese Inschrift ist mit allerhand Ornamenten durchzogen; die einzelnen 
Worte sind theils durch einen Stern, theils durch eine Kanne getrennt; und als Anfangszeichen 
dient ein Hirsch auf kreisrundem Schild, also wohl eine Art Glockengießerszeichen oder Wappen. 
Sodann ist auf der Glocke ein Krucifix angebracht, in dessen vier medaillonsförmigen Enden die 
Symbole der 4 Evangelisten erscheinen. Zu beiden Seiten des Kreuzes stehen Maria und Johannnes. 
Unterhalb am Rand ist die Verkündigung der Maria gebildet und sonst noch zweimal Maria mit 
dem Kind.

Ganz ähnlich ist die große Glocke in Ettlenschieß. Ihre Inschrift lautet: anno domini 
MCCCCXXXXIII per manus joannis fraedenberger de ulma. Wieder ist im Relief das Krucifix 
mit Medaillons an den 4 Enden und mit Maria und Johannes zu beiden Seiten vorhanden, und 
unterhalb in rechteckiger Umrahmung das Reliefbild mit der Verkündigung der Maria. Die Um­
schrift der Umrahmung ist bei ihrer Kleinheit nicht zu entziffern. Bei dieser Glocke kann ich 
näheres über ihre Entstehung aus den Geislinger Spitalurkunden beibringen. Hienach verkauft 
im Jahr 1444 am nechsten Fritag vor unsers heren uffarttag Pfaff Caspar Aichellin, Kircher zu 
Gyßlingen, mit Jörig Sutter und Hans Schilling zu Oettlifchieß gesessen, pfleger der Erwürdigen 
und lieben Hailigen Mit namen Sant Jörigen und Sant Bernharts der kirchen zu Oettlifchieß, mit 
willen der 2 Helfenfteinifchen Herrschaftspfleger Ulrich Löw und Peter ftöbenhaberß au Michel- 
berg(er) zu Oettlifchieß 13 Schilling Heller aus den Gütern dieser Heiligen um 84 gülden, die sie 
dann bezahlt haben für die grossen gloggen, die in derselben kirchen zu Oettlifchieß hanget. 
Michelberger aber stiftet wiederum dieses Geld und Zins in den Hailigen zu einem Jahrstag, 
welchen der Pfarrer zu Ettelfchieß am nächsten Tag nach des heiligen kreuz tag Inventio mit 
2en Priestern, denen er dafür ein Mahl zu geben hat, begehen soll, besonders auch mit zum Heil 
für die Seele seiner elichen Huffrowen Annen Reschincn. Versäumte der Pfarrer seine Pflicht, 
so verfällt der Zins der Sammung des Spitals des Heiligen geifts der ftat zu Gyßlingen.

Diese Urkunde ist außer dem, was wir hier auch über den Kaufpreis der Glocke er­
fahren, besonders dadurch interessant, daß sie den wahren Grund der in der Oberamts-Beschreibung 
Ulms S. 178 erwähnten Sage ausdeckt, nach welcher von dem gleichfalls, wie es scheint etwas 
sagenhaften Ottilien- oder St. Ilgenkloster unweit des Orts, eine Glocke auf den Thurm zu Ettlen- 
schieß gebracht worden sein soll. Die große Glocke, wirklich ein Prachtstück, ist nach der Ur­
kunde von den Pflegern der Heiligen St. Jörg und Bernhart erworben und bezahlt worden. Die 
eigentliche Dorfkirche aber ist dem h. Martin geweiht gewesen. Dagegen stand in der Nähe des 
Dorfes früher eine St. Jörgen- und Bernhardskapelle. Es kann also kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß unsere Glocke früher in dieser Kapelle hing und erst später in die jetzige Kirche 
verbracht worden ist.

Und noch ein anderes Interesse heftet sich an die Urkunde, wenn wir die den Verkauf 
ausführenden Personen ins Aug fallen. Sie bestätigt, daß das von dem über marcarum ums




